
landsliebe, ſo dürfte doch die Methodikdesſelben nichtM.
die Abhandlung über die Tugenderziehung 3ul Vaterlandsliebe
einbezogen werden In der Tugendpädagogik gehörte vielmehr
Nur die Art und Weiſe behandelt, wie lan den Geſchichtsunterricht
M den Dienſt der Vaterlandsliebe ſtellt. In der Tat iſt der Geſchi
unterricht übrigens nicht einmal Mittel 3zur Vaterlandsliebe, ſondernVorbedingung, daß die Taten und Wohltatendes Vaterlandes,
die das ind IM Gefſchichtsunterrichte kennen lernt, ihre Vaterlands
liebe fördernde irkung auf das Kind ausüben önnen. Doch gerade

dieſe Schwierigkeit muß ich mehr noch al für die anderen auf
memnen „Umriß der katholiſchen Pädagogik“ verweiſen.

Noch Eln letzter Einwand ſoll den natürlichen Abſchluß der
Irbeit bilden „Die aufgeſtellten Theſen verwirren. Denn
ſie MRachen die Schüler QAn anerkannten Meiſtern irre.“

ch rage Geht das anders? Hat unſere katholiſche Pädagogik
IM Gefolge der nichtkatholiſchen ihre Schüler nicht Mu der Erziehungs⸗
ehre des größten aller Meiſter Nre gemacht? Jenn man wüßte,
Ute klein ich gegen die großen Meiſter der Pädagogik vorkomme!
90 habe andauernd uUur Binſenwahrheiten verteidigt 1 hätten
das oblumbusei viel eher 3u finden verdient oll ich ES aber
deshalb verſchweigen weil ES Ni gefunden haben? Ach die
Zeit iſt ern für olche Empfindlichkeiten! Ob man 5 glaubt
oder nicht Innerli pvahr bleibt ES auf jeden Fall, was Eln
heiligmäßiger Lehrer, deſſen ében von wunderbaren Dingen voll
iſt, verſicherte, daß nämlich der Heiland u Ener von Kindern an
gefüllten KKirche ihm geſagt habe 7  iehe, unter all dieſen Kindern
iſt kein einziges heiliges K Nicht einmal die Kinder führen ſie
mehr IiT. kann ES N länger Ulden.“ Wahrlich,
unſerer modernen Zeit nächſtens die gan3e moderne Kultur ber
dem zuſammenſtürzt, dann ſie überzeugt, ES e 3zUm
guten Teil der Kinder wegen: der Mühlſtein liegt an dem

die Tiefen Weltkataſtrophegetaucht werden oll! ſt Unſere
Pädagogik unſchuldig daran? Wohlgemerkt, C3 handelte ſich —um
ka th liſ Kinder Kaum! Denn ſelbſt der Ausdruck „heiliges Kind“

ich agte E8 chon wohln en wiſſenſchaftlichen erken

Liturgiſcher lenund euchariſti Volksanda
in der Barwoche.

bn O Kramp J. München.
Der liturgiſche Feſtcharakter der Karwoche!) ird beſtimmt durch

die eter der Erinnerung die geſchi Begründung de Gottes
reiches durch Chriſti Leiden und Kreuzestod, ſowie die Cter der

Die folgenden Darlegungen ſtützen ſich Um Teil auf das ein
ehende utd  en der Ritenkongregation über die gleiche Frage Vgl Com-



Ausbreitung dieſes Gottesreiches, die ſich den Vorbereitungen
ſchließliche Aufnahme ins Gottesreich durchauf die Taufe und die

die Qufe m der Oſternach vollzieht. Wie anderwärts dargelegt,
trat im Laufe der Zeit das 9Eſchichtliche bmen tärker in den I  ord
grund und wurde Um —einer —elbſt willen ge  Eeg und ausgebaut.—
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einer ſ

elbſt willen gepflegt und ausgebaut.
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die letzten Lebenstage des Herrn barg neben

dem Andenken an

ſei

Leiden und Sterben auch jenes an die Ein⸗

kramentes, das umſoweniger übergangen werden

ſetzung des Altarſa

e nach ihrer Taufe zum erſten Male am

durfte, als die Täufling

euchariſtiſchen Opfer un

d an der Opferſpeiſe teilnehmen ſollten.

Die Erinnerungsfeier an den Tod Chriſti enthielt a

lſo zwei Teile:

die Wiederholung der euchariſtiſchen Abendmahlsfeier in der Wirk⸗

chkeit und

die Darſtellung des Leidens im Symbol.
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die uns im folgenden beſchäftigen. Un

ſer Hauptintereſſe gilt dabei
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Der
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Der
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die Wiederholung der euchariſtiſchen Abendmahlsfeier m der Wirk⸗
Uchkeit und die Darſtellung des Leidens im Symbol
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In dieſen beiden liturgiſchen Quellen liegen die Entwicklungs⸗
cher Andachten und Gebräuche,keim vielgeſtaltiger, außerliturgiſ

die uns im folgenden beſchäftigen. Un Hauptintereſſe gilt dabei
der euchariſtiſchen Volksandacht, wie ſie in vielen Diözeſen Deutſch
an und eſterreich üblich iſt; der Ausgeſtaltung der außerliturgiſchen
Erinnerung eier an Leiden des Herrn Oll nur inſofern gedacht
ein, als die mi der erſteren zuſammenhängt. Es gilt, einen 9e

I ichtlichen CLUblick zu gewinnen und zugleich ein Urteil über
den gottesdienſtlichen Wert

In der Liturgie der ATrche valtet offenbar das Beſtreben,—
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ö Abrrnung dieſes Got

testeicher die ſich in den Vorb Gbetungen

ſchließliche Aufnahme ins Gottesreich durch

auf die Taufe und die

die Taufe in der Oſterna

cht vollzieht. Wie anderwärts dargelegt,

trat im Laufe der Zeit das ge
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keim

e vielgeſtaltiger, außerliturgiſ

die uns im folgenden beſchäftigen. Un

ſer Hauptintereſſe gilt dabei

der euchariſtiſchen

Volksandacht, wie ſie in

vielen Diözeſen Deutſch⸗

lands und Oeſterrei

chs üblich iſt, der Ausgeſtaltung der außerliturgiſchen

Erinnerung

Sfeier an das

Leiden des Herrn ſoll nur inſofern gedacht

ein, als dieſe mi

ö

t der erſteren zuſammenhängt. Es gilt, einen ge⸗

ſchichtlichen Ueber

blick zu gewinnen und zugleich ein Urteil über

den gottesdienſtlichen Wert.

In der Liturgie der Karwo

che waltet offenbar das Beſtreben,

die Aufmerkſamkeit der Gläubigen auf die geſchichtliche Wirklichkeit

des Erlöſungswerkes zu lenken, nicht aber auf die euchariſtiſch

e Gegen⸗

wärtigſetzung desſelben in der Meſſe oder auf die euchariſtiſche Hul⸗

higung.

Der

Hrſame als ſolcher kennt keine euchariſtiſche Feier;

bas wir heute an ihm begehen, iſt eine Vorwegnahme der Oſter⸗

nachtfeier

—

Der

Karfreitag entbehrt bis auf den heutigen Tag der eucha⸗

riſtiſchen Opferfeier. Der Genuß de
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vorher ge
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aber nicht lange nachher

aufgekommen ſein (400/450). Die ambro⸗
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2

Mailand noch in Gebrauch iſt, kennt ſie bis

heute nicht.
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m römi

ſchen Ritus ſcheint f

ie im 5. Jahrhundert Eingang ge⸗

funden zu haben. Im 9. oder 10. Jah

rhundert iſt ſie aber auch hier

anſcheinend wieder verſchwunden; Pap

ſt und Klerus kommunizierten

damals an dieſ

em Tag entweder überhaupt nicht oder nur privatim
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mentaria in instructionem Glementis XI. .. et suft

ragia super 1 7

8. R. C. vol. IV. — 8 P.die Aufmerkſamkeit der Gläubigen auf die ge Wirklichkeit
des Erlöſungswerkes enken, nicht ab E auf die euchariſtiſch egen⸗
wärtigſetzung desſelben in der Meſſe oder auf die euchariſtiſche Hul
igunDer Karſamtag als kennt keine euchariſtiſch eier;
90 wir heute ihm begehen, iſt eine Vorwegnahme der ernachtfeier

Der Karfreitag entbehrt bis auf den heutigen Ta der eucha⸗
riſtiſchen Opferfeier. Der enu de Opfermahles mm nach den

Beſtimmungen nur dem Prieſter 3u, der die ganzenheute geltenden
Zeremonien des ages als zian vollzieht und leitet Und ſe
dieſe ſogenannte Präſanktifikatenm—

—

ſe (Meſſe mit den am T  age
vorher 9eheiligten Gaben) beſtand nicht immer. Im Bericht der
galliſch Pilgeri wird ihrer noch keine Erwähnung getan, dürfte
aber nicht ange nachher aufgekommen ſein (400/450). Die ambro
ſianiſche Liturgie, diE M Mailand noch m Gebrauch iſt, kennt ſie bis
eute nicht

.IM Tomiſchen Ritus ſcheint ͤ——e mꝛ Jahrhund ert Eingang 9e
funden aben Im oder 1 1rThundert iſt ſie aber auch hier
anſcheinend wieder verſchwunden; Pap Und Klerus kommunizierten
damals an dieſ Tag entweder überhaupt nicht oder nur privatim
mentaria 1 instruetionem Gementis I t sUffragia uP AerakisVOI Romae 1900 p.
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m der Sakriſtei, das Volk aber m Rend eiſter Kirche, ◻ der die
Karfreitagsfeier nicht gehalten Urde Im 11 Jahrhundert tritt
ſie wieder auf, 10 EeS ird eine beſondere Hoſtie m Feſtprozeſſion
nach Er  1 Croce getragen, wo der Papſt die Tagesfeier
abhält; aber nur mehr der kommuniziert. Die Feſtprozeſſion
wird ſpäter weiter ausgebaut, offenbar nach dem Vorbild der m
zwiſchen (13 Jahrhundert) aufgekommenen Fronleichnamsprozeſſion.
In Deutſchland hält ſich die übliche Kommunion EL
Gläubigen Karfreitag bis ins 15 Jahrhundert.

Na der Kommunionmeſſe aber Oll Todestage des Herrn
entſprechend den liturgiſchen Vorſchriften die Euchariſtie nicht mehr
mer ſein, die Andacht der Gläubigen gilt dem orgen
enthüllten Kreuzbilde des Herrn

Der Gründonnerstag iſt zum Teil wenigſten dem Andenken
die Einſetzung des Altarſakramentes gewidmet, aber auch hier

geſchah in EL Zeit für die beſondere Verehrung der Euchariſtie
Nni  0 die eßfeier mit allgemeiner Kommunion der Gläubigen;
und dieſe eßfeier hat bis heute nuL das eine Außergewöhnliche
ſich, daß nicht mehr als eine Meſſe i jeder Kirche geſungen werden
darf Der Huldigungsgedanke den euchariſtiſchen errn findet
10 ſeinen vorzüglchen Ausdruck dem eigens hiezu eingeſetztenFronleichnamsfeſte.

Die heutzutage Gründonnerstag übliche Feſtprozeſſion
zum Zweck der eiſetzung des Allerheiligſten für die Kommunion⸗
meſſe des Karfreitags beſteht noch nicht ſo ange. Die alten Ponti
fikalien erwähnen ſie nicht Früher ſchein der Diakon die zweite
für die Kommunion des Karfreitags beſtimmte Hoſtie m der enkbar
einfachſten Art einen anderen Ort der Aufbewahrung (Sakriſtei
oder Seitenkapelle getragen aben, von wo ſie folgenden
T  age ebenſo einfach wieder zurückgetragen wurde anfrance (ge
torben enn zwar ſchon die Gewohnheit einer rozeſſion,
aber dieſe doch erſt im ſpäten Mittelalter Unter dem Einfluß
der mächtig fortſchreitenden euchariſtiſchen ewegung Allgemeingut
geworden zu ſein. Der bei der rozeſſion geſungene Hymnus des
heiligen Thomas von Aquin (geſt war auch nicht für dieſe
Gelegenheit, ondern für das Fronleichnamsfeſt gedichtet worden

Tatſache iſt, daß die Liturgie Gründonnerstag ſeit dem Aus
gang des Mittelalters ſich dem Edanten einer beſonderen eucha
riſtiſchen Huldigung Ngeſchloſſen hat, ab dieſe Anbetung und Ver
ehrung räg nach Ab chluß der rozeſſion doch einen dem Leidens—
tage des errn angepaßten ſtillen Charakter und lüchtet ſich glei
ſam Qus der Oeffentlichkeit des Hochaltares m eine abgelegene Seiten
apelle

Man ſieht, das liturgiſche Hauptintereſſe
das Leiden des Herrn

gilt dem

17„Theol prakt Quartalſ chrift“ 1924
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An dieſe euchariſti Momente der Liturgie haben ſich Iim

Quſe der Jahrhunderte verſchiedene außerliturgiſche Gebräuche
und Ndachten geknüpft. Da mu ſo näher liegen, als eine
ethe von Zeremonien, die dem euchariſtiſchen Chriſtus gelten, m
dieſen Erinnerungstagen des Leidens und erben ehen olche
Ereigniſſe der letzten Tage des errn ins Gedächtnis riefen und dann
entſprechend aufgefaßt und ausgebaut wurden. Bei anderen Ge
bräuchen bietet die Erinnerungsfeier die Grundlage, indem das
euchariſtiſche Zeitalter ſich daran gewöhnte, errn unter der
Brotsgeſtalt vollziehen, was die Heilige Schrift von dem geſchicht
en Chriſtus berichtet.

Gründonnerstag. Weit perbreitet in der Kirche iſt der
rau den ar, auf dem das Allerheiligſte für den morgigen Tag
aufbewahrt wird, „Heiliges Grab“ nennen. er die Be
zeichnung ommt, 2

ſt chwer agen. Ob die rozeſſion und Bei—
ſetzung der Euchariſtie in Verbindung mit der Erinnerung 0 das
Leiden und Sterben dazu nid geboten hat? Ob ES eine volkstüm
iche Vorwegnahme der Grablegung QAm Karfreitag iſt? Ob das
vierzigſtündige vor dem llerheiligſten ren der Grabes
ruhe Chriſti, wie ES die m Zara m Dalmatien ſchon um 13 ahr⸗
hundert beſtehende Bruderſchaft pflegte, das 10 Gründonnerstag
beginnen mu  E, die Inregung dazu bot?

An ſich 2

ſt der Name für den Gründonnerstag wenig geeignet.
Denn auf der einen Seite *

ſt m der Liturgie der Tod des Herrn
noch nicht gefeiert worden, auf der andéren bieten Eder die Zere⸗
monien als olche noch die Rubriken des Meßbuches einen nliad

der Benennung. Die Euchariſtie als olche gibt uns zwar Em An
denken das Leiden Chriſti, aber atſä 8

ſt doch i ihr der glor
reiche Und nicht der tote Herr gegenwärtig; und wenn die ẽx Grund
hinreichend wäre, mu jeder ar, der das Allerheiligſte irgt,ige Grab“ enannt werden„HeiAm Gründonnerstag aber ieg umſoweniger nla vor, die
Bezeichnung gebrauchen, eil nach den Vorſchriften der Kirche
der Q ſo viel als éeben möglich feſtlichen und freudigen Charakter
tragen und die Gläubigen dem euchariſtiſchen Herrn eute ihre Hul
digung und nbetung Aus Dankbarkeit für die Einſetzung des QL
ſakramente darbringen ſollen Aus dieſen Erwägungen heraus
Urde 1662 die Ausſtattung der Beiſetzungskapelle mit ſchwarzen
Vorhängen unterſagt und noch 1844 alle Zeremonien verboten,
die die Grabesruhe des errn erinnern.

Volksgebräuche fragen meiſtens wenig nach einer wirklichen
Begründung, ſind vielmehr oft von Dingen hergenommen, die zur
eigentlichen Sache eine durchaus äußerliche Beziehung abe Er
innert ſei nur unſer Wort „Meſſe“, das 10 en europäiſchen
Sprachen eigentümlich iſt für das euchariſtiſ Opfer, und das ſich
von der ntlaſſung (ite, missa est) Schluſſ der Meſſe herleitet.
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So kann ES ſein, daß die Bezeichnung „Heiliges Gra 7 von der alten
Form der euchariſtiſchen Käſtchen (area) oder Türme urris E

iſt, m der auch das rab Chriſti dargeſtellt werden pflegte,
und dabei ſich NuLr für die Kartage erhalten hat Das mo ſo
naher liegen, als die Hoſtie, die für den Karfreitag aufbewahrt wird,
m einem Kelch geborgen werden oll und der Kelch nach der Ama
arſchen Allegorie ymboliſch als das rab des Herrn angeſehen
Urde Von dieſem E  E alſo oder von der en Form des Turmes
mag der QL die Bezeichnung „Heiliges Gra 7 bekommen

Und Eil der Name einmal im Volke vielerorts gebräuchlich iſt
und wenigſtens allegorif
darin Freiheit.

gerechtfertigt werden kann, äßt die Kirche
In Spanien und anderen Gegenden beſtand ſeit alters her die

Gewohnheit, das „Heilige Grab“ Gründonnerstag mit Statuen
von oldaten, mit Bildern der Schmerzensmutter U
geben und ſo den Charakter einer Grabſtätte des errn dem Volke
noch anſchaulich vor ugen führen Aus den oben ſchon
geführten Erwägungen heraus wurde * 1868 von der Kirche unter⸗
ſagt, dieſe Gewohnheit ber die egenden hinaus verbreiten,
wo ſie chon beſtand; dort aber, wo einem Beſtandteil der Volks
andacht geworden, ſollte ſie nur geduldet werden

Man ging dabei von der Erwägung aus, daß ES ſich nicht Uum
eine Abänderung liturgiſcher orgänge handle, ſondern außer
iturgiſche Gebräuche zur Hebung der Vo  Nda die mit den Vor
chriften der Liturgie nicht in Widerſpruch tänden In der Euchariſtie
ebe zwar der glorreiche Chriſtus, aber nach den orten des Meß
E und der anderen kirchlichen er ſei 10 Gründonnerstag
nicht von einer „Ausſetzung“ (expositio des Allerheiligſten die Rede,
bei der freilich alle Zeichen und Sinnbilder des und Begräb⸗
niſſes ferngehalten werden müßten, ſondern von einer „Beiſetzung“
(Tepositio); und dieſe geſtatte wie anderen Zeiten des Kirchen
jahres, beſonders m dieſen Leidenstagen, die Anbringung von
Gegenſtänden der Erinnerung das Leiden des Herrn Es ent

zwar mehr der allgemeinen orſchrift, vo  — Paſſionsſonntag
bis nach der Liturgie des Karfreitags die Altarbilder verhüllen,
wenn lan von dem Beiſetzungsort der Euchariſtie alle Zeichen der
Trauer und des Todes fernha und deshalb ſolle die Gewohnheit
nirgendwo neu eingeführt werden

Dem Geiſte des Gründonnerstags ntſpri ES ohne Zweifel
mehr, wenn bis den etten Nachmittag die Euchariſtie m
Vordergrund ſteht, nicht zwar m ener freudigbegeiſterten Huldigung
wie Fronleichnamsfeſte, ondern gemã dem Ernſte des age
in ſtiller, wehmutsvoller nbetung Einer Verbindung der Erinne⸗

das Leiden mit der Euchariſtie icher nichts m Wege,
zuma dieſe ſe das hehrſte „D enkmal des eidens“ iſt, aber im

17*
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öffentlichen Gottesdienſt geht nan aAm b cſen nicht ber
was uns die Liturgie de Tages bietet das hinaus,

ſieDieſem edanten werden ebräuche durchaus gerecht, wie
m Regensburg und anderen deutſchen Städten eſtehen, die dem
Streben des Volkes nach einer beſonderen Andacht zUum leidenden
Heiland m einer außerliturgiſchen Feier genugtun. Nach den etten
(des Karfreitags, die Gründonnerstag Nachmittag geſungen
werden) ziehen Domkapitel, Klerus und Seminar, ſowie die ver
ſammelten Gläubigen m feierlicher rozeſſion aus der Kirche zUum
ſogenannten „Oelberg“. ort ird die Motette Paläſtrinas „Pater
mi  * und der Pſalm „Miſerere“ geſungen. Gebete und Geſänge
chließen ſich 0 die den Gläubigen die eheimniſſe des Leidens
und Erben Chriſti nahebringen, wie ſie vorher m der Liturgie
gefeiert worden. Hier ſtehen Liturgie und Volksandacht ſowo der
Rangordnung als auch dem Y  nhalt nach m ſchöner und erhebender
Harmonie.

In Holland und Belgien iſt eine andere Sitte ehr verbreitet.
Die Euchariſtie ird nicht, wie ES eigentlich kirchliche Vorſchrift ſt,
der Oeffentlichkeit entzogen und verſchloſſen, ſondern der Ke
der die für die Kommunionmeſſe des Karfreitags enthält,
ird auf einem Thron mitten auf em  aAr ausgeſtellt und über

äng eine goldene oder ilberne Krone. Den ganzen Tag ber
Tbm das olk zur Anbetun herbei. Das Allerheiligſte ird
en verſchloſſen und Eren orgen kurz vor der liturgiſchen
Prozeſſion zUum oOchaltar wieder ausgeſetzt oder auch die Nacht
zur nbetung ſeinem Tte belaſſen In Anbetracht deſſen, daß
der Gründonnerstag der dankbaren Erinnerung die Einſetzung
des Altarſakramentes gewidmet iſt, hat die Kirche ihre Zuſtimmung

dieſer Gewohnheit gegeben. gemäß ſollte nach der KomKar reitag Der Liturgi
munionmeſſe das Allerheiligſte nicht mehr in der Kirche vorhanden
ſein; die Krankenpartikeln werden m einer der Oeffentlichkeit
ſich nicht zugänglichen Nebenkapelle aufbewahrt. Die Euchariſtie
birgt ehen eine Freudenfeier m ſich und der Karfreitag iſt der rauern
den Erinnerung d die vergangene bdesno unſeres Herrn geweiht
Das gilt von den liturgiſchen Funktionen und ſollte aher auch dem
Geiſte des Tages entſprechend von EN außerliturgiſchen Inda  en
und Gebräuchen gelten.

e Gläubigen 0 ihr Gebetsleben nach demDie Liturgie leitet
Geiſte der Kirche geſtalten, aber ill keinesfalls das Gebets
leben ehe  en und gleichſam allein ausmachen. aher hat neben
der Liturgie allezeit auch das außerliturgiſche Cbe beſtanden, das
ſich als offentliche und gemeinſames Cbe Volksandacht nennt.
Der Pilgerbericht der Silvia, der Uns ber die Liturgie der Kartage
i Jeru alem Um Jahr 400 eingehenden Ufſchluß gibt, weiß
aher auch mitzuteilen, daß bei einer ſo ausgedehnten liturgiſchen



Andacht, die praktiſch die ganzen Tage und auch die Nacht von Donners⸗
tag auf Freitag und von Samstag auf Sonntag in Anſpruch nahm,doch noch außerliturgiſche Volksandacht geübt wurde Die liturgie⸗
freie Nacht vom Freitag auf den Samstag wurde von den Klerikern
und von einer überaus großen Zahl der Gläubi
HerrnUL und mit Cbe ausgefüllt.

gen rabe des
Die Verſammlung der Gläubigen Grabe des Herrn m dieſen

Tagen iſt alſo eine Uralte chriſtliche Sitte
Auch die Verbindung der Euchariſtie mit dieſem Grabe reicht

m ru Zeit hinauf Im ambroſianiſchen Ritus El ES für den
Karfreitag: uchariſtiſche Partikeln ollten aufbewahrt werden für
die Kranken und „als Sinnbild das Begräbnis des errn Mis-
Sale Ambros. Mediolani Hier ird noch keine beſondere
Zeremonie vorgenommen, aber der Gedanke iſt ſchon lebendig; da
man den wirklichen Chriſtus nicht „begraben“ konnte, ſo lehnte ſi
die Erinnerung den euchariſtiſ an

Schon die Leb ensgeſchichte des eiligenIIBiſchofs von Augs
burg geſ 973)), berichtet von einer Beiſetzung des Allerheilig
ten Karfreitag nach Art eines Begräbniſſes Ort der
Beiſetzung war aller Wahrſcheinlichkeit nach die Sakriſtei, m der auch
onſt die Euchariſtie aufbewahrt Urde, em Raum neben der
eigentlichen Kirche; der Sinn des ortes „Begräbnis“ ergibt ſich
aus zeitgenöſſiſchen Darlegungen, der Karfreitag werde ren
des Begräbniſſes Chriſti egangen Im 13 Jahrhundert iſt der gleiche
Brauch m Süddeutſchlan ſchon mehr ékannt und verbreitet, ird
aber von den religiöſen Schriftſtellern der Zeit ekämpft, eil der
glorreich⸗lebendige Chriſtus wie Eem bter behandelt werde.

Von einer Usſetzung iſt m der Zeit aber noch nicht die Rede,
wie ſie denn überhaupt erſt ſpäter rau wurde

Auch eine Totentrauerprozeſſion wird für dieſe Gelegenheit
im der Lebensbeſchreibung des heiligen Ulrich erwähnt, die auf⸗
fallenderweiſe nach dem Ordo Romanus XI (aus Em Jahrhundert)
ſe vorübergehend m die päpſtliche Liturgie Rom Eingang E
funden hat Eute noch ird ieſelbe in der Kathedrale von Bombay
m aller Feierlichkeit eines orientaliſchen Begräbniſſes mit einer Chriſtus⸗
u.

＋ die von einem Iim Oreé der Kirche aufgeſtellten Rieſen⸗
kreuz abgenommen wird, veranſtaltet. Da nun die Totenprozeſſion

1 Wie ehr dieſes mitunter der Fall war, zeigt ein Rituale von
burg aus dem 14 Jahrhundert, nach dem die Euchariſtie un eine Art von
Grab gelegt, dies mit einem Steine oſſen und von einem Prieſter
wor ＋„

— dann wurde die Karfreitagsveſper geſungen und nach ihr
verſiegelt wurde, während man die Nti  on ang „Als der Herr egraben
wie auch nach der Komplet das eilige Grab Uunte ſingung des Miſerere
mit Weihwaſſer beſprengt und inzenſiert. Weiter konnte man die Nach
ahmung eines wirklichen egräbniſſes kaum treiben. Wir wundern Uun.  5

eute, wie * möglich war, daß man in Zeremonien nicht  8 ngebührli  0ches finden wollte.
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im Mittelalter in jener Kirche endete, In der das Allerheiligſte „be
graben“ worden, ſo geſellte ſich dem Begräbnis der Euchariſtie um
Qufe der Zeit auch noch die des bei der Liturgie und dieſer rozeſſion
gebrauchten Kreuzbildes inzu

Die Brauch des Begräbniſſes der Euchariſtie findet ;ꝗ.nswDd „W ich uim
Mittelalter in Süddeutſchland und Oeſterreich; m Norddeutſchland
begnügt man ſich mit dem Begräbnis des Kreuzbildes.

Den ächſten nla 0  E die Grablegung der Euchariſtie m der
Notwendigkeit, zahlreiche Hoſtien für die Karfreitag i Deutſ
and und Oeſterreich im 13 und Jahrhundert weitverbreitete
Sitte der Kommunion CL Gläubigen aufzubewahren und die
übrigbleibenden dann wieder bergen Und dieſe Bergung geſchah
dem damaligen Brauch entſprechend m Ziborien, die eine Turmform
aufwieſen, und auch als „Grab Chriſti“ bezeichnet wurden
Im Jahrhundert verſchaffte ſich die des „Begräbniſſes“
der Euchariſtie auch :m Italien, beſonders in Venedig, Eingang;
das Allerheiligſte wurde hier m feierlicher Totenprozeſſion auf einer
aAhre g9  I  L die auf den Schultern von vier Prieſtern ruhte
Einmal ird ſie auch für Rom bezeugt Doch kann ſie ſich hier
nicht ange gehalten aben, denn das Rituale Romanum von 1614
enthält ſie nicht mehr

So geht alſo der rau des Heiligen Grabes Karfreitag
in Deutſchland und Oeſterreich auf zwei unmittelbare liturgiſche
Quellen zurück: die Generalkommunion der Gläubigen dieſem
Tage und die nbetung des Kreuzes, das nach Beendigung der
amtlichen Liturgie „Grabe“ getragen wur

I

Das iſt die Entwicklung bis zur Reformationszei Charakteriſtiſch
gegenüber einer päteren Periode iſt jedenfalls, daß das Illerheiligſte
m einem Tabernakel oder doch einem „Turm⸗ verſchloſſen, alſo den
Blicken der Gläubigen nicht ezeigt wurde

Aus dem egenſatz dann der eugnung der wirklichen egen
QArt Chriſti un der Euchariſtie ging em anderer Brauch hervor: das
Allerheiligſte dieſem Tage für die nbetung auszuſetzen.
Das geſchah m einem oder Nil verhüllter Monſtranz auf einem
ATl oder Oberbau, der unten eme Darſtellung des Herrn m Grabe
aufwies Man ging QAbet von dem eſtreben aus, der orſchri
der Kirche genügen, Karfreitag das Allerheiligſte nicht
zur nbetung auszuſetzen und doch zugleich eine beſondere Gelegen⸗
heit zur nbetung ſchaffen Die Verhüllung der Monſtranz“)
mit einem dichten Seidenſchleier ſollte ſich derart ſein, daß die
Hoſtie nicht geſehen werden konnte, geſtaltete ſich aber mancherorts
ſo, daß von Verhüllung wenig mehr die Rede war

Die Turmform der Ziborien kam uim 11 Jahrhundert auf und
war In Deutſchland, beſonders Rhein, eit in In Gebraue

2 Die Monſtranz iſt eine Nachbildung der eliquienbehälter und kam
erſt Ium dteren Mittelalter auf
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Der erſte Fall dieſer Art des „Begräbniſſes“ der Euchariſte
ſtammt Aus dem Y  ahre 1577 und wurde von den Jeſuiten der
St.⸗Michael⸗Hofkirche i München veranſtaltet. Die ande der
Begräbniskapelle mit ſchwarzen Vorhängen verdeckt, das
erheiligſte m verhüllter Monſtranz thronte ber einer Darſtellung
des im Grabe ruhenden Herrn inmitten einer Unzahl von Kerzen
und Lampen, Darſtellungen bildlicher und plaſtiſcher Kunſt lus dem
Leiden Chriſti umgaben das anze Trauermuſik Pielte die beiden
Tage hindurch und Anfang und der Feier Urde eine
Predigt ber Leiden und Sterben des errn gehalten. Nicht allein
die Schüler des Kollegs, ſondern ſe Herzog Wilhelm und eine
Gemahlin kamen zu Fuß Wi Trauerkleidern zur Kirche Heine Glocken
durften geläute werden, keine Laſtwagen die Straßen befahren.
Am Nachmittag Ie man eine große Trauerprozeſſion Unter Be⸗
gleitung des ganzen durch die ab, bei der die einzelnen
Kirchen beſucht wurden, N denen auch die Euchariſtie Im „Grabe“
ruhte

Das Land wollte hinter der Hauptſtadt nicht zurückſtehen und
verbreitete ſich die Art dieſer euchariſtiſchen Begräbnisfeier angſam
m ganz Ayern Nach und nach wurden die Zeremonien und Ge
bräuche von den Biſchö geregelt und Eſtehen nun ſeit drei V

ahr⸗
hunderten, n den einzelnen Diözeſen verſchieden zwar, aber doch
alle von dem gleichen Edanten und Geiſte getragen.

Der Gang der Zeremonien kurz nach dem Regensburger
Rituale (Euchologium Ratisbonense) von 1869 mitgeteilt, das Vor
bild für viele andere Diözeſen geworden iſt Auffallend iſt Ni ihm
die ſtarke und wiederholte Mahnung, doch in em auf genaue Be
obachtung des Römiſchen Wert egen, wo ſſen Vor
ü m rage kommen.

Im Gründonnerstag wird für das Begräbnis des errn noch
eine dritte große Hoſtie konſekriert und mit der zweiten, die für die
Kommunionmeſſe des Karfreitags beſtimmt iſt, für den folgenden
Tag in dem Beiſetzungskelche aufbewahrt.

Am Karfreitag werden dieſe beiden oſtien n der gewohnten
feierlichen rozeſſion zUm Hauptaltar g9  I Die eine ird m
der Kommunionmeſſe Schluſſe der liturgiſchen eier von dem
dienſttuenden Prieſter genoſſen, die andere in einem beſonderen
bis 3zUm Ende der Zeremonien aufbewa Tt

Für das Begräbnis des Herrn ird dann eine Kapelle I der
Nähe der Hauptkirche oder em Seitenkapelle oder em Nebenaltar
bereitet, der ſo elegen iſt, daß die vo  — Meßbuch für Karfreitag und
Karſamstag vorgeſchriebenen Zeremonien möglichſt wenig beein⸗

* Jeder Ausdruck der Trauer, insbeſond CErE die ſchwarze
Das Rituale von Freiſing von verordnet noch eine Usſetzung

im verh üllten Kelch
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Farbe, ol m der Ausſchmückung gemieden werden; Vorhänge, Blu⸗
men und Lichter ſollen den Ort zieren. nter dem QTL kann em
ild des im Grabe ruhenden Herrn angebracht werden; doch oll
Ni gedulde ſein, was die Seelen der Gläubigen von der An⸗
betung des euchariſtiſchen Heilandes ablenken önnte.“ Auf dem
QL Eem Ausf etzungstabernakel oder Eem Thron für das erheiligſte.

Nach beendigter Kommunionmeſſe ird dann der Kelch mit
der Hoſtie verhüllt wie Gründonnerstag m feierlicher rozeſſion
(mit weißem Schultertu der Begräbniskapelle getragen. Hier
ird en  eder der Kelch ſelbſt auf den Thron geſte und dann mit
einem beſonderen Seidenvorhang bedeckt oder die Hoſtie ird m
einer mit dichter weißer Seide verhüllten Monſtranz zur Anbetung
ausgeſtellt. Dieſe Zeremonien werden vom Chore mit entſprechenden
Geſängen begleitet. Während der rozeſſion wird der Hymnus
„Jeſus, meine Liebe“ geſungen oder das Reſponſorium (2 OCt.
atu Sabb 8 „Von nS gegangen iſt unſer Hirt, die Quelle
des lebendigen Waſſers, bei deſſen Hinſcheiden die Sonne ſich ver

7finſterte Die Zeremonien Ausſetzungsaltare ſe be
gleiten weitere Reſponſorien: „Finſternis urde, da die Juden
Se

ſus kreuzigten (2 0Et atu fer VIL QW7Ur Parasc.), „Es
dunkelten meine Augen von meinen Tränen. „Als der ELL
begraben war 70 Das Ganze ird mit einem Cbe beſchloſſen

Den Tag über löſen ſich die Anbeter vor dem Allerheiligſten ab
Bei einbrechender Nacht wird elch oder Monſtranz mn den QAber.
nakel oder einem ſicheren Ort aber ohne alle Feierlichkeit

verſchloſſen, Aum QAm folgenden orgen m ebenſo unauffälliger
Weiſe wieder ausgeſetzt werden Wo die Zahl der anbetenden
Gläubigen nicht groß iſt oder die vom Meßbuche vorgeſchrie⸗
benen Zeremonien des Karſamstags behindert würden, ſoll die An
betung erſt nach dem geſungenen Hochamt des Tages wieder auf⸗
genommen werden

Karſamstag. Die euchariſtiſche ſogenannte 7  Ufer
ſtehungsfeier“. Sie bildet die natürliche Ergänzung nd den

des Begräbniſſes Chriſti und ſei darum auch die obigen
Darlegungen gleich ang

loſſen, ehe die weiteren Fragen CAn
wortet werden. Die Auferſtehungsfeier hat m den verſchiedenen
Diözeſen eine andere Form

In Norddeutſchland ird ſie entweder überhaupt nicht gefeiert
man hält ſich aMn die Liturgie oder aber Oſterſonntag

orgen in CLU ru mit dem Bilde des Gekreuzigten, alſo ohne
Beziehung zur Euchariſtie. Der Prieſter räg m Begleitung der

Nach einer Entſcheidung der Ritenkongregation von 1896 ſollen keine
Gemälde mit Grabesdarſtellungen, keine Statuen von bldaten uſw auf
geſte werden Wo die entgegengeſetzte Gewohnheit eſteht, kann der
iſchof ſie ulden, neu ſoll ſie keinesfalls irgendwo E werden.
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Gläubigen das Kreuz reimal die Kirche klopft beim Vorüber⸗
egihen Haupteingang an die Kirchtüre und ſingt dabei „Oeffnet,ihr Fürſten, EUrle Tore. 7. der Chor von innen antwortet mit
er Frage: „Wer iſt dieſer König der Herrlichkeit?“ Beim ritten
Male die Türe und m Triumph ird das Kreuz zumochaltar getragen.

In Süddeutſchland und Oeſterreich ird die AuferſtehungsfeierKarſamstagabend gefeiert, räg durchaus euchariſtiſche Geprägeund gehört zu den feſtlichſten Volksandachten des ganzen Jahres.Die Zeremonien ſind nach dem Regensburger Rituale folgende:In Feſtprozeſſion gehen Prieſter und Miniſtranten zur Be
gräbniskapelle. Hier ird die Hoſtie Aus dem Kelch In die Monſtranzgeſte oder, wenn ſie die Tage indurch Hi der Monſtranz ausgeſetztwar, wird die Seidenhülle von der Monſtranz heruntergenommen.Unterdeſſen ſingt der Chor den Alm 56, der von der Befreiungder gottvertrauenden Cele Qus der Hand ihrer Feinde pricht,oder das Reſponſorium „Auferſtanden iſt der gute Hirt. 76 oder
die Oſterſequenz „Opfert dem Oſterlamme V. der Prieſter chließtdann mit einem Gebet In kleineren Kirchen ſingt man wohldas eutſche Lied 7  I iſt erſtanden265

Gläubigen das 2—— dreimal um die Kirche, klopft beim Vorüber⸗

egihen am Haupteingang an die Kirchtüre und ſingt dabei: „Oeffnet,

ihr Fürſten, eure Tore . .. ., der Chor von innen antwortet mit

der Frage: „Wer iſt dieſer König der Herrlichkeit?“ Beim dritten

Male öffnet ſich die Türe und im Triumph wird das Kreuz zum

Hochaltar getragen.

In Süddeutſchland und Oeſterreich wird die Auferſtehungsfeier

am Karſamstagabend gefeiert, trägt durchaus euchariſt

iſches Gepräge

und gehört zu den feſtlichſten Volksandachten des

ganzen Jahres.

Die Zeremonien ſind nach dem Regensburger Rituale folgende:

In Feſtprozeſſion gehen Prieſter und Miniſtranten zur Be⸗

gräbniskapelle. Hier wird die Hoſtie aus dem Kelch in die Monſtranz

geſtellt oder, wenn ſie die Tage hindurch in der Monſtranz ausgeſetzt

war, wird die Seidenhülle von der Monſtranz heruntergenommen.

Unterdeſſen ſingt der Chor den Pſalm 56, der von der Befreiung

der gottvertrauenden Seele (Chriſti) aus der Hand ihrer Feinde ſpricht,

oder das Reſponſorium „Auferſtanden iſt der gute Hirt ....“ oder

die Oſterſequenz „Opfert dem Oſterlamme ...“; der Prieſter ſchließt

dann mit einem Gebet. In kleineren Kirchen ſingt man wohl au

das deutſche Lied: „Chriſtus iſt erſtanden ...“ Nun bewegt ſich

die Prozeſſion durch die Kirche oder auch um die Kirche herum; im

letzteren Fall nehmen auch die Gläubigen daran teil. Während der

Prozeſſion ſingt der Chor verſchiedene Oſterhymnen. Sobald der

rieſter am Hauptaltare angekommen iſt, beſchließt er die Pro⸗

zeſſion mit einem Gebet. Dann wird das „Le Deum'‘ geſungen und

das Ganze mit dem ſakramentalen Segen beendet.

Dieſe Auferſtehungsfeier geht bis in die Zeit des heiligen Ulrich

von Augsburg zurück, der ſie nach der feierlichen Oſtermeſſe hielt

und damit dem gläubigen Volke offenbar die in der Oſterliturgie

liegenden Schätze in anſchaulicher Form erſchließen wollte. “) Auch

in den folgenden Jahrhunderten wird ſie verſchiedentlich erwähnt.)

Wo das Kreuz mit dem Allerheiligſten „begraben“ worden, beging

man auch mit ihm in einer außerordentlich feierlichen Weiſe die Auf⸗

erſtehung. In den Städten ſtrömt heutzutage das Volk von einer

Kirche zur anderen, um an dieſer Feier möglichſt überall teilnehmen

zu können und es gilt als beſondere Ehre, wenn zahlreiche Prieſter

*

an ihr ſich Heteiligen

) V

gl. M. Raich, Relig. Volksgebräuche im Bistum Augsburg. „Katholik“

1902, 261 ff.

) Das Mittelalter mit ſeiner Neigung zu dramatiſchen Wiedergaben

bibliſcher Ereigniſſe fand hier ein geeignetes Feld. Man ſuchte die Vorgänge

am Grabe des Herrn ſoweit wie möglich alle vorzuführen und ſo die Liturgie

den Gläubigen zu veranſchaulichen. Mittelpunkt war dabei die Erhebung

der erſten Nokturn die W

des Kreuzes oder der Euchariſtie vor der Oſtermatutin, daran ſchloß ſich nach

die Jünger u. ſ. w.

iedergabe der Grabesſzenen: 220 Magdalena,7. Nun bewegt ſichdie Prozeſſion durch die Kirche oder auch die Kirche herum; Im
letzteren Fall nehmen auch die Gläubigen daran teil Während der
Prozeſſion ſingt der Chor verſchiedene Oſterhymnen Sobald der

rieſter Hauptaltare angekommen iſt, ſchließt die Prozeſſion mit einem Cbe Dann ird das „Te Deum  * geſungen und
das Ganze mit dem ſakramentalen egen eendet

Dieſe Auferſtehungsfeier geht bis m die Zeit des heiligen Ulrich
von Augsburg zurück, der ſie nach der feierlichen Oſtermeſſe hieltund damit dem gläubigen Offenbar die in der Oſterliturgieliegenden dtze m anſcha

er Form erſchließen 0  E Auchin den folgenden Jahrhunderten ird ſie verſchiedentlich erwähnt.?)Wo das reuz mit dem Allerheiligſten „begraben“ worden, beging
man auch mit ih un einer außerordentlich feierlichen Weiſe die Auf⸗erſtehung. In  den Städten ſtrömt heutzutage das olk von einer
Kirche zur anderen, dieſer Feier möglichſt überall teilnehmenkönnen und ES gilt als beſondere Ehre, wenn zahlreiche Prieſterihr ſich Deteilien.

—0gl. M Raich, elig Volksgebräuche um Bistum Augsburg. „Katholi 21902, 261
Das Mittelalter mit ſeiner Neigung 3 dramatiſchen Wiedergabenbibliſcher Ereigniſſe and hier ern geeignetes Feld Man die Vorgängerabe des Herrn ſoweit wie möglich alle vorzuführen und ſb die Liturgieden Gläubigen 3 veranſchaulichen. Mittelpun war Abet die Erhebung

der erſten Nokturn die
des Kreuzes oder der Euchariſtie vor der Oſtermatutin, daran ſich nach
die Jünger iedergabe der Grabesſzenen: Maria Magdalena,
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Die Ritenkongregation hat ſich mit der Zuläſſigkeit nd dem

CL dieſer Gewohnheiten eingehend beſchäftigt Da E8 ſich
m der Euchariſtie Aunt den auferſtandenenII handelt, ſo onnten
gegen eine Uferſtehungsfeier Am Karſamstagabend keine beſonderen
Bedenken erhoben werden zumal * ſich 10 hier außer der Enthüllung
der Monſtranz Um eine Feier handelt, wie auch onſt ImM Jahre
mehrfach vorkommt; der ihr eigentümliche Charakter ergibt ſich aus
der Zeit und den Umſtänden heraus, N aber Qus beſonderen Zere⸗
monien. udem Urde betont, S iege hier keine Funktion der

und ordnungsmäßigen, ondern der privaten Liturgie“
vor, die wohl eine Ergänzung, nicht aber eine Beeinträchtigung der
amtlichen Liturgie arſte

egen die euchariſtifch „Begräbnisfeier“ wurden mit Recht
ſchwerwiegende Bedenken rhoben Die römiſche Liturgie ſt m
eN Diözeſen Deutchländs eingeführt und maßgebend, hier aber
handelt C8 ſich eine Gewohnheit, „die nicht allein den Rubriken
widerſpricht, ondern auch dem Geiſt der Liturgie, wie ſie ant

Karfreitag nd Karſamstag verrichten iſt, keine geringen Aende
rungen vornimmt; denn die römiſche 317 ill Unter gänzlicher
Fernhaltung des eiligen Sakramentes den Ult der Trauer ber den
Erlöſer flegen  7 Dieſer Uebelſtand fällt beſonders Karſams
tagmorgen auf,  0 die Liturgie ſch die Auferſtehung feiert, während
dieſe Gewohnheit den euchariſtiſchen Chriſtus als noch Iim Grabe
liegend nbetet leichen.dies gilt umſomehr, ſich Mißbräuche einſ
Als müſſen, wie l  E hervorhebt, bezeichnet werden,
wenn das Heilige rab zur Hauptſache den Tagen gemacht wird,
während ES doch Nebenſache iſt; * auf dem0
errichtet Drr. oder vor dieſem, ſo daß die Liturgie der Tage einen
Nebenaltar verdrängt werden muß; 10 ES oll Kirchen geben, denen
das Hochamt des Oſterfeſte einem Nebenaltar geſungen wird,
eil der Hauptaltar noch vom Heiligen rab verbaut iſt Es macht
einen merkwürdigen Eindruck, man Karſamstagmorgen
während der Liturgie eine 1 beſucht, mn der der Prieſter mit
einer kleinen Schar von Gläubigen die liturgiſchen Zeremonien
vollzieht, der weitaus größere Teil des Volkes aber der Liturgie den
Rücken zuwendet, den unter der Orgeltribüne im Heiligen
rabe ruhenden euchariſtiſchen Heiland anzubeten. „Da ſind die
Dinge auf den Kopf geſtellt und die egriffe des Volkes verwirrt“
(Raible

Auf die dogmatiſch Schwierigkeit haben, wie ſchon bemerkt,
ereits mittelalterliche Schriftſteller hingewieſen: in der Euchariſtie
iſt der glorreiche, leidenloſe und uUnſterbliche II  u gegenwärtig,
während bei dieſen Gewohnheiten der tote LI euchariſtiſ dar

Der Dabernakel einſt und etzt Freiburg er 908 315
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geſtellt ird 508 mag dagegen als mildernden Umſtand anführen,
jedermann wiſſe, daß Liſtu auch mn dieſen Tagen In der Euchariſtie
lebendig und leidensunfähig ſei und ES ſich nur eine durch die eeeewirkliche Gegenwart Chriſti lebendigere Erinnerungs
Es bleibt immer eine ewiſſe Unſtimmigkůeit. feier handle

Ferner iſt auf verſchiedene Verbote der Kirche hinzuweiſen,
die bis m die Zeit erlaſſen worden ſind, die zwar nicht dieſe
Gewohnheit ausdrücklich betreffen, aber doch ehr verwandte Zere⸗
monien; jede Art von Usſetzung der Euchariſtie Kar
freitag oder Auchariſti

che Prozeſſionen.

20

ndeſſen liegen eine Reihe von Gründen or, die die Kirche ver
anlaßten, leſe reier des Heiligen Grabes, wie ſie mn den Kultbüchern
der ſüddeut

en und öſterreichiſchen Diözeſen vorgezeichnet iſt —
nicht aber wie ſie hie nd da mi6zbräuchli

„dulden“. weiter ausgebaut worden
Gewohnheiten, die eit „undenkbaren Zeiten“, wie man ſagt,

beſtehen und von den Biſchö nicht allein geduldet, ſondern auch
vorgenommen worden, verdienen gewi eine Berückſichtigung,
ſchon ihres Alters Hier aber ieg eine Gewohnheit vor,
die für die Ausſetzung Mm Ziborium auf eine Dauer von fünf, für die
Ausſetzung In der Monſtranz auf eine von drei Jahrhunderten
hinweiſen kann. Und auch das wieder nicht allein dem einen
bder anderen Ort, ondern durch Länder hin, wie Deutſch
land, Oeſterreich, Böhmen, olen, Ungarn, Slawonien.

Sodann iſt die eier derart m das religiöſe (ben des Volkes
übergegangen, daß * praktiſch kaum möglich iſt, ſie ohne großen
Schaden ausfallen 3 laſſen. Sie 28

ſt beſonders In konfeſſionell 2
miſchten egenden 3 einem feierlichen Bekenntnis der egenwart
Chriſti m der Euchariſtie geworden. Das olk iſt der Ueberzeugung,
die Feier gehöre mit zUm weſentlichen Beſtandteil der Karwochen⸗
liturgie. Da ES zudem von der eigentlichen iturgie wenig verſte
ſo ..

ſt ih das Heilige rab der Anziehungspunkt der Tage; ES be
Ucht eifrig die Kirchen, während Es bei Ausfall der eter nicht
ſcheinen würde 1  er dürfte man nicht die Feier einfachhin fort
nehmen, ohne dem eine andere Ergänzung und Veranſchau
lichung der eigentlichen Liturgie geben.

Wenn ES auch wahr iſt, daß die eler dem Geiſt der Liturgie
eine bedeutende Umbiegung vornimmt, ſo bleibt doch eſtehen, daß
ſie geſchichtlich Aus wirklich liturgiſchen Quellen entſtanden iſt und
eine 0 Erweiterung deſſen beſagt, was tatſã vorliegt: für
die Kranken müſſen Hoſtien In einer Nebenkapelle aufb ewahrt werden
und niemand ird die Gläubigen hindern wollen, hier den Herrn,
der für ſie gleichen Tage geſtorben iſt, beſuchen und anzubeten,
ſeine mgebung Qus Dankbarkeit mit Blumen und Lichtern 3
chmücken Und das iſt doch, wir vo Em
abſehen, im Weſen 3 Heilige rab
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Man mag freilich nicht ohne guten Grund einwenden, eine Aus⸗

ſetzung in verhüllter Monſtranz habe keinen rechten Sinn, da die heilige

Hoſtie doch nicht geſehen werden könne. Aber dieſe Erwägung wird

durch die vorhin angegebenen Gründe überboten.

Und ſo verſtehen wir es, wenn die Kirche den Brauch des Heiligen

Grabes duldet, da wo er ſeit langem beſteht; aber wir verſtehen es

auch, daß ſie ſeine weitere Verbreitung nicht wünſcht. Er iſt und

bleibt eine dem Geiſte der Liturgie nicht entſprechende Gewohnheit.

*

*

Erweitern 95 den Geſchtskeis des ganzen Gegenſtandes.

Wie die Kirche ſich zu der großen Frage Liturgie und Eucha⸗

riſtie ſtellt, ergibt ſich ſchon aus der Verlegung des euchariſtiſchen

Huldigungsdienſtes vom Gründonnerstag auf das Fronleichnamsfeſt,

das erſt nach Beendigung des ganzen Oſterfeſtkreiſes gefeiert wird.

Die Kirche pflegt den euchariſtiſchen Gedanken, wie man nur etwas

überaus Liebes und Wertvolles pflegen kann, aber ſie geſtattet auch

ihm nur das Recht eines Gliedes und Beſtandteiles des liturgiſchen

Gedankens, der in ſeiner urſprünglichen Reinheit nicht getrübt werden

darf.

Wie ſie es nicht zuläßt, daß das euchariſtiſche Huldigungsfeſt

die Feier des liturgiſchen Oſterfeſtkreiſes beeinträchtige, ſo will ſie

auch den täglichen liturgiſchen Dienſt an Gott den Vater nicht durch

die der euchariſtiſchen Gegenwart des

errn gebührende Rückſicht

hemmen laſſen. Wo kein Chorgebet ſtattfindet, ſtellt ſie die Euchariſtie

in das Blickfeld und in den geiſtigen Mittelpunkt ihrer Kirchen, auf

den Hochaltar; wo ſie aber in liturgiſchem Gebetsgottesdienſt dem

Herrn ihre tägliche Huldigung darbringt, da hält ſie die frühere Ge⸗

wohnheit aufrecht, das Allerheiligſte an einem anderen Orte als dem

Hochaltar aufzubewahren. Sie betrachtet alſo den euchariſtiſchen

Dienſt als eine Andachtsform, die der liturgiſchen untergeordnet

bleiben ſoll.

Man hat der Kirche aus dieſem Feſthalten an den alten liturgiſchen

Formen und Gebetsweiſen nicht ſelten einen Vorwurf gemacht.

Man ſpricht von Erſtarrung der Liturgie, von Mangel an Anpaſſungs⸗

fähigkeit an die jeweiligen Zeitverhältniſſe und Zeitbedürfniſſe, von

Ueberſchätzung des Objektiven im Gebetsleben gegenüber den An⸗

forderungen der Seelenhaltung entſprechend dem Wandel der Ver⸗

hältniſſe.

Es braucht nicht geleugnet zu werden, daß es auch auf dem Ge⸗

biet der Andachten Entwicklungen gibt, und zwar nicht allein abwegige,

ſondern auch gute und durchaus berechtigte. Die Kirche ſelbſt liefert

immerfort den lebendigen Beweis dafür, indem ſie ſolche gutheißt

und empfiehlt. Es ſoll auch nicht in Abrede geſtellt werden, daß die

Liturgie ſelbſt, wie ſie heute vor uns ſteht, das Ergebnis einer langen

Entwicklung der chriſtlichen ———— iſt.
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Man mag reilich nicht ohne guten rund einwendE eine Aus

etzung in verhüllter Monſtranz habe keinen rechten Sinn, da die heilige
Hoſtie doch nicht geſehen werden könne. Aber dieſe Erwägung ird
durch die vorhin angegebenen Gründe überboten

Und'ſo verſtehen wir Es, wenn die Kirche den Brauch des Heiligen
Grabes Auldet, da wo ſeit langem beſteht; aber wir verſtehen EeS
auch, daß ſie ſeine weitere Verbreitung nicht wünſ Er iſt und
bleibt eine dem Geiſte der Liturgie nicht entſprechende Gewohnheit.

Erweitern wir den Geſichtstreis des ganzen Gegenſtandes.
Wie die Kirche ſich der großen rage Liturgie und Eucha

riſtie ſtellt, ergibt ſich chon QAus der Verlegung des euchariſtiſchen
Huldigungsdienſtes vom Gründonnerstag auf das Fronleichnamsfeſt,
das erſt nach Beendigung des ganzen Oſterfeſtkreiſes gefeier ird
Die ＋ pflegt den euchariſtiſchen Gedanken, wie man nuLr
überaus Liebes und Wertvolles egen kann, aber ſie geſtattet auch
ihm nur das Recht eines Gliedes und Beſtandteiles des liturgiſchen
Gedankens, der n ſeiner Urſprünglichen Reinheit nicht getrübt werden
dar

Wie ſie ES nicht zuläßt, daß das euchariſtiſche Huldigungsfeſt
die reier des liturgiſchen Oſterfeſtkreiſes beeinträchtige, ſo ill
auch den täglichen liturgiſchen Dienſt Gott den Qter nicht durch
die der Uchariſtiſchen Gegenwart des ELTLn gebührende Rückſicht
hemmen ſſen Wo kein Chorgebet ſtattfindet, ſtellt die Euchariſtie
m das Blickfeld und m den geiſtigen Mittelpunkt ihrer Kirchen, auf
den Hochaltar; wo ſie aber Iun liturgiſchem Gebetsgottesdienſt dem
errn ihre tägliche Huldigung darbringt, da hält ſie die frühere Ge
wohnheit aufrecht, das Allerheiligſte einem anderen Tte. als dem
Hochaltar aufzubewahren. Sie betrachtet alſo den euchariſtiſchen
Dienſt als eine Andachtsform, die der liturgiſchen untergeordnet
bleiben oll

Man hat der Kirche Aus dieſem Feſthalten den EN liturgiſchen
ormen und Gebetsweiſen nicht ſelten einen Vorwurf gemacht
Man ſpricht von arrung der Liturgie, von angel npaſſung
fähigkeit die jeweiligen Zeitverhältniſſe und Zeitbedürfniſſe, von
Ueberſchätzung des Objektiven im Gebetsleben gegenüber den An
forderungen der Seelenhaltung en  rechen dem Wandel der Ver
hältni

Es braucht nicht geleugnet werden, daß E8 auch auf dem Ge⸗
biet der Andachten Entwicklungen gibt, und zwar nicht allein abwegige,
ſondern auch gute und durchaus berechtigte. Die Kirche ſelbſt iefert
immerfort den lebendigen Beweis dafür, indem ſie gutheißt
und empfiehlt Es oll au nicht un Abrede geſtellt werden, daß die
Liturgie elbſt, wie eute vor ns teht, das Ergebnis einer langen
Entwicklung der chriſtlichen ——— iſ



Auch wäre ſich nichts dagegen einzuwenden, 10 E3 wäre von
rein idealem Geſichtspunkt aus uUunter einer beſtimmten Rückſicht
gar wünſchen, wenn die Liturgie eine derartige Beweglichkeit
aufwieſe, ſich den wechſelnden Zeitverhältniſſen anpaſſen und Cber
lebtes dann wieder mit gleicher Beweglichkeit ausſcheiden können.
ber auch hier ſpielt die Tragik Erhabenen unter den Menſchen
eine bedeutende olle, indem kaum ſchwieriger abgeſchafft
wird, als was ſich im Frömmigkeitsleben eine amtlich anerkannte
und amtlich gepflegte ellung einmal erworben hat Und EeS iſt
oft allein mit Rückſicht auf die moraliſche Unmöglichkeit einer ſpäteren
Aenderung viel klüger, auch überaus gute ebungen und Andachten
nicht amtlich einzuführen, ondern dem Privateifer und Belieben
der einzelnen überlaſſen. Gar viele Gebräuche m einzelnen
Bezirken der Kirche, die ſich nicht geſtattet werden ſollten, aber

beſtimmter Umſtände willen „geduldet“ werden müſſ
den Beweis

E liefern
Diejenigen aber, die obige Vorwürfe erheben, bedenken

wenig, daß die Kirche gerade für die Frömmigkeitsübungen den Seelen
die weitgehendſte Freiheit aſſen will, daß aber mit der Einführung
einzelner Andachten m die Liturgie und waren ES auch noch
gute ein Geſetz und eine Pflicht die Gläubigen herantritt,
die ihr Gebetsleben bindet und einengt Wie viele Gewiſſensbedenken
würden geſchaffen für jene, die derartige Andachtsformen ihrem
Gebe  en nicht dienſtbar und ruchtbar machen können, ſowie für
alle,‚ die ſpäter m einer Zeit eben, die das ében eilt 10 immer
der Theorie und em Geſetz voraus andere Andachtsformen be
nötigt, noch ehe ſie die mtliche Gutheißung gefunden aben

Es muß aher als eine überaus Age und Iſe Haltung der
Kirche beurteilt werden, wenn ſie das Kommen und ehen, das Auf
und Nieder der Volksandachten wie von einem höheren, aſt über⸗
zeitlichen Standpunkt Qus beobachtet, fördert und mäßigt. Was dann

dauernden erten im Qufe der Zeit ſich bei ihnen herauskriſtalli⸗
ſiert hat, das nimmt ſie wohl in thren amtlichen Gottesdienſt der
Liturgie auf

Die Liturgie elbſt iſ nun einmal In threr Entwicklung
einem die Grun  ragen der chriſtlichen eligion
faſſenden Syſtem geworden, deſſ Bejahung oder Verneinung
nicht mehr dem Elteben des einzelnen überlaſſen iſt, ſondern das
durch die Ufnahme in die Liturgie gewiſſermaßen als Glaubensgu
anerkannt werden muß Ut legem credendi le tatuat supplicandi.
Und darin liegt wieder der Grund, die Kirche ihrer Liturgie
gegenüber eine ſo ehrfürchtig konſervative Haltung einnimmt, ihr
zugleich auch die erſte Stelle mm 5 entlichen Frömmigkeitsleben
der Gläubigen gewahrt wiſſen ill

So läge lſo doch in mehr oder weniger jeder Volksandacht
ein oment, das von allen ge  Eg werden Wie Soweit jede
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ſchließlich auf den Glauhenswahrheiten aufgebaut
und als von der Kirche anerkannt worden iſt, 10 Soweit aber
die einzelne Andacht ihre beſondere Ausdrucksform hat, noch Ni
ohne ettere Auch hier hat ſchließlich nd letztlich die Kirche das
entſcheidende Wort Pprechen, wie * denn überhaupt einzelnen
nicht zuſteht, Andachtsformen gleichſam als ein Merkmal en lau
bensgeiſtes oder als ein notwendiges Zeitbedürfnis hinzuſtellen
und nach threr Uebung oder Unterlaſſung die Menſchen beurteilen

liegt vielmehr emn eichen vom echt kirchlichen Geiſte darin,
daß jemand die Liturgie zurückdrängt oder dem Frömmigkeits⸗
eben der Gläubigen nehmen ſucht; denn bei der iturgie;Idie 4 und m ihr Chriſtus

Zweifelsohne liegt un der Entwicklung der Volksandachten
neben der Liturgie Berechtigtes. Das ergibt ſich ſchon Qaus dem
oben angegebenen überzeitlichen und objektiven Charakter der Li
turgie elbſt e mehr das Augenblickliche und den einzelnen Zeit
verhältniſſen Angepaßte Qaus der älteſten Liturgie ausſchied, 1 mehr
Ie ſich auf die weſentlichſten Punkte des chriſtlichen Glaubens undſirömmigkeitslebens beſchränkte, ſo deutlicher ehen wir aher

um Quſe der Zeit die Volksandachten emporſproſſen, umſomehr
dringen ſie ein mn den öffentlichen Gottesdienſt, werden von der Kirche
auch gefördert, empfohlen, gewünſcht, angeordnet nd ge  Egt,
leiben aber immer als Andachten außerhalb der amtlichen iturgie
ſtehen und ihr untergeordnet.

Mit dem Tage aber, OIn dem die Kirche Momente der Volks
andachten m ihre Liturgie aufnimmt und der Fall wiederholt
ſich 10 immerfort durch die Jahrhunderte bis In unſere Zeit und
ſowei ſie aufgenommen werden, bren dieſe auf, nuLr das ſein,
was man „Andachten“ nennt, ehen Cil Liturgie ſind. Sie ETL?·
halten einen beſtimmt umgrenzten Inhalt und eine orm, die nun⸗
mehr für alle Pflicht wird, ſie erhalten beſtimmte Tage oder Tag
zeiten zugewieſen, denen ſie mit einer ſo weiſen Beſchränkung
ge  Eeg werden, daß niemandes Seelenleben ES als Laſt empfinden
kann. anderen 0  en, ſie werden reſte mit beſtimmtem Feſt
gedanken im Tchlichen Kalender Das Ewigkeitswertige ihnen
hat ſich herausgeſchält und iſt von der Kirche anerkannt. ber auch
das Beſchränkte nen ha ſich gezeigt und iſt von der Kirche betont
worden, indem 4 ihrer Liturgie als einen Beſtandteil, éCben nuLr

als einen Beſtandteil eingegliedert hat
ache nd Grenze der BeAus dem Geſagten ergibt ſich die Tatſ

rechtigung der Volksandachten Iim allgemeinen und insbeſondere
der i den artagen gepflegten, ergibt ſich auch die Pflicht, für den

Gottesdienſt un erſter Linie die Liturgie N ud
betätigen, ſowie alles fern halten, was tHhren

erlau ſtören oder beeinträchtigen könnte. e
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Der unter dem Drucke einer Zeitnot ſehende Chriſt iſt gar 3

die ihm baldige innere oder äußere verſprechen, die ſein 9E
leicht geneigt, ſich vor allem anderen Andachtsformen hinzugeben,
plagtes Herz tröſten und erleichtern Der m die Ewigkeitsgedanken
Gottes und in den Tempel, der EL iſt, eingebaute Chriſt gibt
ſich vor Eem der Liturgie hin und empfängt Qus der Anteilnahme

ihr etwas von ihrer Erhabenheit und oheit, von der Unterordnung
Zeitlichen und Vorübergehenden Uunter den edanten des Gottes

reiches und ſeiner ſiegenden Macht; ſchreitet glei  *  am mit Chri⸗
ſtus und ſeiner Kirche würdevoll wie Eemn König durch das Auf und
Nieder alles menſchlichen ſchehens Auch für ihn gibt ES Kar
freitage, aber die untergehende Sonne dieſer Tage euchtet mit mildem
Abendrot hinüber m den nahenden Auferſtehungsſ onntag.

Der heilige Paulus als Handarbeiter.
Von P. Koſt, Pfarrer m Horhauſen (Weſterwald).

Kopfarbeit und Handarb eit tehen ſich heutzutage viel⸗
fach verſtimmt, 10 ogar feindlich gegenüber; und doch ind beide
Kopfarbeit und Handarbeit gleich notwendig für die enſ

eit,
glei verdient die Kultur, gleich geadelt nd geheiligt Urch dasBeiſpiel des Gottmenſchen e

ſus Chriſtus——5

— N —

Der unter dem Drucke einer Zeitnot ſehende Chriſt iſt 90t zu

die ihm baldige innere oder äußere Hilfe verſprechen, die ſein ge⸗

leicht geneigt, ſich vor allem anderen Andachtsformen hinzugeben,

plagtes Herz tröſten und erleichtern. Der in die Ewigkeitsgedanken

Gottes und in den Tempel, der Chriſtus iſt, eingebaute Chriſt gibt

ſich vor allem der Liturgie hin und empfängt aus der Anteilnahme

an ihr etwas von ihrer Erhabenheit und Hoheit, von der Unterordnung

alles Zeitlichen und Vorübergehenden unter den Gedanken des Gottes⸗

reiches und ſeiner ſiegenden Macht; er ſchreitet gleichſam mit Chri⸗

ſtus und ſeiner Kirche würdevoll wie ein König durch das Auf und

Nieder alles menſchlichen Geſchehens. Auch für ihn gibt es Kar⸗

freitage, aber die untergehende Sonne dieſer Tage leuchtet mit mildem

Abendrot hinüber in den nahenden Auferſtehungsſonntag.

Oer heilige Paulus als Handarbeiter.

Von P. Koſt, Pfarrer in Horhauſen (Weſterwald).

Kopfarbeit und Handarbeit — ſtehen ſich heutzutage viel⸗

fach verſtimmt, ja ſogar feindlich gegenüber; und doch ſind beide —

Kopfarbeit und Handarbeit — gleich notwendig für die Menſchheit,

gleich verdient um die Kultur, gleich geadelt und geheiligt d

urch das

Beiſpiel des Gottmenſchen — Jeſus Chriſtus.

Kopfarbeit und Handarbeit waren urſprünglich in einer Perſon

vereinigt. Durch die Entwicklung der wirtſchaftlichen, geiſtigen,

ſozialen und religiöſen Verhältniſſe trat allmählich eine Spaltung

beider ein und dieſe Spaltung wurde um ſo vollſtändiger, je ent⸗

wickelter und verwickelter ſich die menſchlichen Verhältniſſe geſtalteten.

Bei der Kompliziertheit der modernen Verhältniſſe wäre eine Ver⸗

bindung von Kopfarbeit und Handarbeit in einer Perſon kaum

mehr möglich. Auch auf dem Gebiete der modernen Seelſorge wäre

bei der Intenſität der modernen Seelſorgsarbeit eine Vereinigung

von Kopf⸗ und Handarbeit in einer Perſon kaum denkbar.

Bei dieſer Lage dürfte es von Intereſſe ſein, im Leben und in

den Schriften des heiligen Paulus zu forſchen und nachzuſehen“

welche Stellung der große Weltapoſtel der Handarbeit gegenüber

eingenommen hat. Dieſer Aufgabe möchte die folgende Arbeit dienen.

Als der heilige Paulus in Milet von den Aelteſten Kleinaſiens

Abſchied nahm, da hielt er jene herrliche Abſchiedsrede, die uns in

der Apoſtelgeſchichte aufbewahrt iſt. In dieſer Abſchiedsrede ſprach

er u. a. folgende Worte:

„Ihr wißt, wie ich vom er

ſten Tage an, da ich nach Aſien ge⸗

kommen, die ganze Zeit hindurch unter euch geweſen bin; — — —

wie ich nichts vorenthielt von dem, was heilſam war, daß ich es euch

vertündigte, und daß ich es euch lehrte öffentlich ſowohl als auch inKopfarbeit und Handarbeit urſprünglich in einer Perſon
vereinigt. Urch die Entwicklung der wir  aftlichen, geiſtigen,
ſozialen und religiöſen Verhältniſſe trat allmählich eine Paltung
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ckelter und verwickelter ſich die menſchlichen Verhältniſſe geſtalteten.
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bindung von Kopfarbeit nd Handarbeit mn einer Perſon kaum
mehr möglich. Auch auf dem Gebiete der modernen Seelſorge waäre
bei der Intenſität der modernen Seelſorgsarbeit eine Vereinigung
von Kopf und Handarbeit mn einer Perſon kaum entbar

Bei dieſer Lage dürfte ES von Intereſſe ſein, Im EN und In
den Schriften des heiligen Paulus forſchen und nachzuſehen
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Als der heilige Paulus un Milet von den Aelteſten Kleinaſiens
Abſchied nahm, da hielt jene herrliche Abſchiedsrede, die uns In
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Aſien ge⸗
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